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ZENTRUM – WUNDE – LEERSTELLE? PLÄTZE IN DER MITTELALTERLICHEN 
STADT

Matthias Untermann

König Karl IV. stellte Mitte November 1349 der Bürger-
schaft von Nürnberg eine Urkunde aus.1 Darin gestattet 
er die Anlage eines grossen Marktplatzes an Stelle des 
Judenviertels: 

lige Lage der Synagoge an der Stelle der Frauenkirche 
blieben jedenfalls im Bewusstsein der Bürgerschaft über 
die Jahrhunderte lebendig.8 Der Nürnberger Haupt-
markt als bedeutender Platz einer mittelalterlichen 
Grossstadt gehörte also nicht zu den Elementen früher 
Stadtplanung, er war nicht das «Zentrum» der Stadt, 
sondern bildete von seiner Entstehung wie vom urba-
nistischen Kontext her eine «Wunde» im Stadtgefüge. 
In charakteristischer Weise wurde der Hauptmarkt in 
der Folgezeit nicht zu einem neuen Zentrum der Stadt, 
obgleich um 1350 alle anderen grösseren Freiflächen 
der Stadt Kirchhöfe oder Überschwemmungsbereiche 
waren und weitere Marktplätze erst um 1500 über 
verfüllten Stadtgräben geschaffen wurden (Abb. 2). 
An dem mit kaiserlicher Genehmigung gewaltsam ge-
schaffenen Hauptmarkt entstanden nicht einmal im 
Bauboom um 1500 repräsentative Bauten städtischer 
oder kirchlicher Institutionen. Urbanistische Bedeutung 
gewann diese Platzfläche erst im 19. Jahrhundert.

Für das Thema «Platz da!» sind vier Aspekte von 
hoher Bedeutung:
•	 Die bereits dicht bevölkerte und wirtschaftlich hoch 

potente Stadt Nürnberg verfügte 1349 noch nicht 
über angemessene Platzflächen, die damaligen Vor-
stellungen von «Marktplätzen» entsprachen, und 
dieses Defizit fand bei König Karl IV. Gehör.

•	 Die beiden neuen Plätze wurden nicht einvernehm-
lich mit der städtischen Gesellschaft geschaffen, 
sondern mit Gewalt – im Kontext einer von Herr-
scher, Bischof und Rat konzipierten Verfolgung der 
Judengemeinde und Besitzübernahme ihrer Anwe-
sen, bei der die Ermordung zahlreicher Menschen 
durchaus eingeplant war.

Diese Verfügung steht im Kontext der Auseinander-
setzungen zwischen Zünften und Patriziern im Nürn-
berger Rat und besonders der seit 1348 im ganzen Reich 
intensivierten, vom Kaiser vielerorts unterstützten 
Judenverfolgung.2 Drei Wochen später, am 5. Dezem-
ber, wurden in Nürnberg 560 Juden ermordet, mehr als 
ein Viertel der Mitglieder der dortigen jüdischen Ge-
meinde.3 Die Anlage des neuen Hauptmarkts, des Obst-
markts und der Frauenkirche wurde sogleich begonnen 
und war nach wenigen Jahren vollendet (Abb. 1).4

Die Disposition des Quartiers vor Anlage des Platzes 
ist aus Schrift- und Bildquellen nur hypothetisch zu 
erschliessen.5 In diesen Bereich hinein erstreckten sich 
schon 1236 von der Pfarrkirche St. Sebald her wichtige 
Markteinrichtungen und die Münze.6 Ältere archäologi-
sche Beobachtungen haben gezeigt, dass das ursprüng-
lich sumpfige Areal im 13. Jahrhundert aufgeschüttet 
worden war; Hausbefunde des 14. Jahrhunderts wur-
den nicht erfasst, auch keine sicher identifizierbaren 
Überreste der 1296 dort erbauten Synagoge.7 Die histo-
rischen Umstände der neuen Platzanlage und die ehema-

daz wir angesehn haben solchen gebrechen der ge-
meinlich ist (…) in der stat ze Nurnberg bei namen 
dar an daz in der selben stat kein grozzer platz nicht 
enist dar an di leut gemeinlichen an gedienge kaufen 
und vorkaufen mugen und andirr iren nutz schaffen. 
Darumb (…) erlauben auch mit diesem brief daz si alle 
di Judenhauser zu Nuremberg di gelegen sind zwischen 
Frantzen des Hallers und Fritzzen des Beheims heuser 
und dar zu di Judenschul und di vier Judenheuser (...) 
brechen mugen und sullen und darauz zwene pletzze 
machen, dy ewiclichen also bleiben und zu der stat 
gemeintlich gehoren und also daz furbaz nymmermehr 
dar uf kein haus sol gemachet werden auzgenumen 
daz man aus der Judenschul sol machen eine kirchen 
in sant Marien ere unser frawen und die legen uf den 
grozzern platz. 

eu

eu

eu

1	 MGH Const. 9, Nr. 616, S. 481; Fajt/Hörsch 2016, S. 565–566, Nr. 14.3.
2	 Stromer von Reichenbach 1978; Müller/Weber 2016, S. 221–224.
3	 Müller 1968, S. 30–35; Avneri 1968, S. 602–604.
4	 Blohm 1990; Baumbauer/Fajt 2016. Vgl. auch den Beitrag von Antonie 

Bassing-Kontopidis in diesem Band.
5	 Kohn 1978.
6	 Nürnberger Urkundenbuch 1959, S. 164–166; Frieser/Friedel 1999, 

S. 52–56.
7	 Frieser/Friedel 1999, S. 57–65.
8	 Würfel 1755, S. 12, 18, 56, mit hypothetischer Darstellung der Synagoge, 

wie sie stande, dort, wo jzt die Frauen Kirche.
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•	 Die Position der beiden neuen Marktplätze war 
von älteren, weiterhin aktiven Marktfunktionen der 
Hauptstrasse bestimmt und entstand nicht nur «zufäl-
lig» durch Zerstörung eines jüdischen Wohnquartiers.

•	 Der im geografischen Zentrum der Stadt geschaffene 
Hauptmarkt blieb in der Folgezeit eine «Leerstelle» 
im städtischen Gefüge und dokumentierte als 
«Wunde» das Pogrom von 1349.

Die Marktplatz-Genese in Nürnberg ist kein ver-
einzeltes Modell spätmittelalterlicher Urbanistik: In 
mittelalterlichen Stadtkernen des deutschen Reichs 
bilden grosse Plätze nicht regelhaft ein Element des 
frühen Stadtgrundrisses und nicht den selbstverständ-

lichen Mittelpunkt bürgerschaftlichen Lebens. Unter 
den Stichworten von «Zentrum», «Wunde» und «Leer-
stelle» sollen nachfolgend – quer zu den individuellen 
Befunddiskussionen – einige Überlegungen und Be-
obachtungen zur Sichtbarkeit, zur Funktion und zur 
urbanistischen Struktur mittelalterlicher Plätze aus 
kunsthistorischer und archäologischer Sicht zur Dis-
kussion gestellt werden.9

MITTELALTERLICHE PLÄTZE IM BILD
Im Zyklus der vier kurz nach 1531 entstandenen «Augs-
burger Monatsbilder» (Berlin, Deutsches Historisches 
Museum, Inv.-Nr. 1990/185.1–4), in denen die traditio-
nellen Monatsarbeiten in städtische Kontexte überführt 

2  Nürnberg, Vogelschau; Matthäus Merian, 
1656 (Topographia Franconiae, Frankfurt 
1656)

1  Nürnberg, Hauptmarkt, Luftbild von Süd
westen, 2009 (Wikimedia Commons, Nico 
Hofmann CC-BY-SA 3.0)
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sind,10 präsentiert das Bild für Oktober, November und 
Dezember den Hauptplatz der Stadt Augsburg, den 
Perlachplatz (Abb. 3).11 Vor der Kulisse des Rathauses 
rechts, des romanischen Stadtturms mit der Perlach-
kirche hinten und dem Schlachthaus links mit seiner 
abstrakten Fassadendekoration wird in dicht gedräng-
ten, äusserst detailliert gemalten Szenen die bürgerli-
che Nutzung eines öffentlichen Platzes präsentiert: mit 
den Ratsherren im Vordergrund, flanierenden Bürgern, 
Bauern, die ihre Schweine verkaufen, einem Schlitten
gespann, dem Bader sowie verschiedenen Marktständen 
und Marktbuden. Das Bild bietet – wie die anderen die-
ses Zyklus’ – vielfältige Einblicke in spätmittelalterliche 
Sachkultur und deren Inszenierung. Der Perlachplatz 
ist nicht nur als Freifläche definiert, sondern dezidiert 
durch die Fassaden der kommunalen Gebäude, vor-
nehmlich des Rathauses12 und des Stadtturms13 – an 
dem sogar Bären in Käfigen gehalten werden. Auch 
wenn dieser Platz dezidiert als Zentrum der bürger-
lichen Stadt dargestellt ist, liegt er doch ausserhalb 
des ältesten, unter bischöflicher Herrschaft stehenden 
Stadtareals. Der grossformatige, auf Leinwand gemalte 
Bildzyklus, dessen ursprüngliche Bestimmung ungeklärt 
ist, gelangte erst vor 20 Jahren mit der Gründung des 
Deutschen Historischen Museums wieder in das Blick-
feld der Kunstgeschichte.

Andernorts wurden städtische Plätze um 1500 im 
Kontext feierlicher Akte bildwürdig: In Venedig malte 
Gentile Bellini 1496 die Piazza San Marco (Venedig, 
Gallerie dell’Accademia),14 mit der Markuskirche und 
dem Dogenpalast im Hintergrund, als Ort einer kirch-
lichen und zugleich bürgerschaftlich geprägten Prozes-
sion. Bilder dieser Art prägen weit über die Fachwelt 
hinaus moderne Vorstellungen von mittelalterlichen 
Plätzen als städtisches Zentrum.15 Bildwürdig wurde 
auch die Piazza del Campo in Siena, der in der Ge-
schichte der Urbanistik berühmt gewordene, halbrunde, 
abfallende Platz vor dem Palazzo Pubblico in Siena – bis 

9	 Erstaunlicherweise gibt es keine qualifizierte Forschung zur Urbanistik  
und Archäologie mittelalterlicher Plätze – dies verleiht der von Carola  
Jäggi konzipierten Zürcher Tagung hohen Erkenntniswert. Vgl. besonders 
Braunfels 1953, S. 86–130; Paul 1992; Igel 2010. Zu jüngeren Plätzen 
vgl. Brinckmann 1908; Nova 2012 und die weiteren Publikationen des  
Florentiner Projekts «Piazza e monumento». Ich selbst führe Überlegungen 
weiter, die ich 2005 auf einer Tagung von Stephan Albrecht zu «Stadtge-
stalt und Öffentlichkeit» formuliert hatte (Untermann 2010).

10	 Grüber 1994; Langner 2007. – Die Bilder entstanden nach wenig älteren 
Vorlagen von Jörg Breu: Krämer 1994, bes. S. 224–232.

11	 Dormeier 1994, S. 184–196; Langner 2007, S. 156–183.
12	 Zimmer 1981, S. 37–41; Baer 1985.
13	 Hagen 1989.
14	 Brunckhorst 1997, S. 103–106; De Vecchi/Vergani 2003, S. 154–157.
15	 De Vecchi/Vergani 2003, passim. Die Rolle kirchlicher Prozessionen im 

Stadtraum für die Konstituierung von «Öffentlichkeit» wurde von der Ge-
schichtsforschung in den letzten Jahrzehnten deutlich herausgearbeitet; 
Löther 1999.

3  Augsburg, Perlach-Platz; Augsburger Monatsbild, Berlin, Historisches Museum (Wikimedia Commons, Illustratedjc, CC-BY-SA 4.0)
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heute Exempel eines öffentlichen Platzes als Zentrum 
einer bürgerlichen Stadt.16 Im Halbrund gerahmt von 
Häusern der Patrizier, ist er auf die Fassade und den 
Turm des Palazzo Pubblico ausgerichtet. Ab 1327 wur-
de der Platz gepflastert, und ein prächtiger, ikonogra-
phisch anspruchsvoller Brunnen, die Fonte Gaia,17 hob 
bald nach 1400 die Bedeutung dieses Stadtmittelpunkts 
noch weiter hervor. Wie die venezianische Piazza San 
Marco war er Ort von Versammlungen und Festen, die 
sich an adligen Repräsentationsformen orientierten. Bis 
heute findet hier das eigentümliche, ab 1310 belegte 
Pferderennen «Palio» statt. Für die Frage nach Aufga-
be und Funktion mittelalterlicher Plätze bieten diese 
Beispiele einen deutlich eingeschränkten Blickwinkel.

Idealstädte der Renaissance benötigten ebenfalls 
einen grossen zentralen Platz – gemalt erscheint er aller-

dings menschenleer oder doch nur schwach bevölkert, 
wie um 1480/90 in florentinischen Idealstadt-Bildern, 
heute in Urbino (Galleria Nazionale delle Marche) und 
Baltimore (Walters Art Gallery).18

Im deutschen Reich gibt es aus dem Mittelalter nur 
wenige Darstellungen von Plätzen: 1520 zeichnete Al-
brecht Dürer den Katschhof in Aachen (Abb. 4) – pri-
mär war es allerdings der attraktive Blick aus dem 
Rathaus auf die ehemalige Pfalzkirche, das «Münster». 
Der Katschhof erstreckt sich zwischen der zum Rathaus 
umgebauten Aula der ehemaligen Königspfalz und der 
ehemals königlichen Stiftskirche, an deren Nordseite 
vor 1500 eine wohl zum Stift gehörende Häuserzeile 
entstanden war. Es handelte sich ursprünglich um den 
Hof der Pfalzanlage, Ort hochrangiger Versammlungen 
und Rechtsakte.19 Im Gegensatz zum Marktplatz auf 

5  Augsburg, adliger Stadthof, 1531; 
Augsburger Monatsbild, Berlin, Historisches 
Museum (Wikimedia Commons, Illustratedjc, 
CC-BY-SA 4.0)

4  Aachen, Katschhof; Albrecht Dürer, 1520 
(London, British Museum, Inv. Nr. 1895,0915. 
982)
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der Nordseite des Rathauses war der Katschhof im 
Spätmittelalter trotz seiner öffentlichen Qualität eher 
eine schwach genutzte «Leerstelle».20 Dürer zeigt auf 
dem fast leeren Platz einige Fässer und Schweine: Er 
präsentiert ihn lediglich als Wirtschaftshof, nicht als 
städtischen Platz. Seit dem 19. Jahrhundert von einem 
neuen Rathausflügel begrenzt, ist der Katschhof noch 
heute eine eher untergeordnet genutzte Freifläche in 
der Aachener Innenstadt.

Ein zweites Monatsbild des Augsburger Zyklus’, 
Januar, Februar und März gewidmet,21 zeigt ebenfalls 
eine Platzfläche, auf der ein festliches Turnier stattfin-
det (Abb. 5). Der Blick auf die umgebenden Bauten 
macht hier aber deutlich, dass es sich wiederum um 
einen «Hof» handelt, um den grossen Innenhof eines 
herrschaftlichen Stadtpalastes – dargestellt ist ein Fest 
der städtischen Elite, nicht aber ein öffentlicher Platz.

STADTBILDER OHNE PLÄTZE
Für die Identitätskonstruktion frühneuzeitlicher Kom-
munen im deutschen Reich waren die Plätze von er-
staunlich geringer Bedeutung. Dies zeigt ein Blick auf 
frühe Stadtansichten, in denen Plätze gar nicht zum 
Thema wurden. Bei Anton Woensams grossformatigem 
Köln-Holzschnitt22 sind 1531 die Plätze nicht angedeu-
tet und nicht beschriftet – weder der Heumarkt vor 
St. Maria im Kapitol, noch der Alter Markt vor dem 
Rathaus oder gar der grosse Neumarkt bei St. Apos-

teln (Abb. 6). Plätze fehlen auch im Lübeck-Bild23 von 
Elias Diebel von 1552, obgleich der Stadtgrundriss von 
Lübeck mehrere wichtige Plätze aufwies, die seit dem 
13. Jahrhundert existierten24 – sogar das bedeutende 
Rathaus wird in der Wirkung deutlich reduziert gegen-
über den Kirchenbauten.

Schon zweihundert Jahre früher zeigte das Stadtbild 
der Gebrüder Lorenzetti im Kommunalpalast in Siena,25 
dargestellt 1338 als Ort der «guten Regierung», keinen 
Platz im Stadtgefüge, obgleich sich der Ort des Freskos 
unmittelbar an der bereits genannten Piazza del Campo 
befindet. Man kann den öffentlichen Raum im Vorder-
grund als «Markt» ansprechen, mit vielen Detailsze-
nen, die in der bewusst gesuchten Themenvielfalt der 
Marktdarstellung der Augsburger Monatsbilder ent-
sprechen. Der schmale Handlungsraum in diesem Bild 
liegt aber unmittelbar neben der Stadtmauer und wird 
nicht als innerurbaner Platz charakterisiert. Auch eine 
grossformatige Venedig-Ansicht26 des späten 15. Jahr-

16	 Braunfels 1953, S. 155–156.
17	 Scappini/Boffa 2017, bes. S. 114–124.
18	 Profumo 2003, S. 113–117.
19	 Müller et al. 2013, passim.
20	 Kraus 2015, S. 361.
21	 Dormeier 1994, S. 196–218, Langner 2007, S. 56–79.
22	 Borger/Zehnder 1982, S. 42–44.
23	 Sahlmann 1993, S. 44–47; Freytag 1995, S. 137–174.
24	 Vgl. den Beitrag von Lisa Renn in diesem Band.
25	 Meoni 2001, Abb. S. 12 und 24; Vergani 2003, S. 74–77.
26	 Brunckhorst 1997, S. 127–181; De Vecchi/Vergani 2003, S. 138–139.

6  Köln, Heumarkt; Stadtansicht von Anton 
Woensam, 1531 (Wikimedia Commons, 
Rheinisches Bildarchiv Köln)
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hunderts macht den Markusplatz nicht zum Bildmotiv 
– Dogenpalast, Campanile und Kuppeln der Markuskir-
che sind gut sichtbar, die Freifläche nicht. Kommunale 
Identität und Herrschaftsstrukturierung stützen sich in 
diesen künstlerischen Auftragsarbeiten erkennbar auf 
andere bauliche Elemente der Stadt, nicht auf die Plätze.

MARKTFLÄCHEN VOR DEN TOREN, DANN 
INNERHALB DER MITTELALTERLICHEN STADT
Das topographische Verhältnis von Markt und Stadt 
wandelt sich. Es ist eine wichtige Beobachtung der 
jüngeren stadtgeschichtlichen Forschung, dass sich die 
früh- und hochmittelalterlichen Marktareale fast regel-
haft nicht im Zentrum der herrschaftlich geprägten Stadt 
befanden, sondern ausserhalb, oft unmittelbar vor den 
Mauern, später dann am Stadtrand.27 Für die Orte, die im 
10. und frühen 11. Jahrhundert Marktrechte erhielten, 
steht wiederum die «Stadtqualität» zur Diskussion – vie-
le von ihnen waren im Hochmittelalter keine Städte mehr 
oder wurden in veränderter Gestalt neu strukturiert.28

In alten Bischofsstädten und Zentralorten sind 
Marktareale durch den Bau vergrösserter Mauern später 
ins Innere des Stadtraums gelangt und erscheinen heute 
als «Zentrum». Dies gilt z. B. in Köln für Alter Markt 
und Heumarkt, die ursprünglich ausserhalb der Römer-
mauer lagen.29 Auch der schon genannte Perlachplatz in 
Augsburg lag ursprünglich unmittelbar ausserhalb der 
spätrömischen Bischofsstadt.30 Nach Stadterweiterungen 
verfüllte Stadtgrabenbereiche konnten zu Marktplätzen 

werden, wie z. B. in Bern der Kornhausplatz nach 1405 
und in Nürnberg der Kornmarkt um 1500.31

Bei vielen dieser ehemals suburbanen Marktplätze, 
wie in Augsburg und Ulm, ist diese Genese nicht mehr 
unmittelbar ablesbar. Die Zeitpunkte, wann diese Areale 
als «Plätze» in das Stadtgebiet integriert wurden, vari-
ieren zwischen dem 10. und 14. Jahrhundert. Baudaten 
von Marktgebäuden, besser noch archäologische Funde, 
sind hier beweiskräftiger als Schriftquellen. In Ulm ist 
die erste Pflasterung des Marktplatzes vor 997 datiert, 
die des Holzmarkts nach 1004.32

Öffentlich genutzte Freiflächen ausserhalb der Stadt 
gab es auch im Spätmittelalter, periodisch genutzt z. B. 
als Festplätze und Viehmärkte. In der Darstellung des 
Marktorts Zurzach in den um 1510 gemalten Fresken 
des Abtshauses im Kloster St. Georgen in Stein am Rhein 
wird die bedeutende Zurzacher Messe nicht als inner-
städtisches Ereignis inszeniert, sondern findet ausserhalb 
der Stadtmauern statt.33 Ein zweites Bild dieses Zyklus’ 
zeigt in gleicher Weise die Bürger beim Freizeitvergnügen 
ausserhalb der Stadt (Abb. 7). Auch das Sommer-Bild 
der ‹Augsburger Monatsbilder›34 zeigt die Bürgerschaft 
bei verschiedenen Vergnügungen, die nicht innerhalb 
der Stadt stattfinden und gerade nicht auf einem öffent-
lichen Platz, sondern unmittelbar ausserhalb der Be-
bauung – die Stadtmauer selbst war kein Thema dieser 
Darstellung. Die Freizeitnutzung öffentlicher Plätze, zum 
Zeitvertreib, zum Sehen und Gesehenwerden, die eine 
wesentliche Funktion neuzeitlicher Plätze ist, entspricht 

7  Zurzacher Messe; Stein am Rhein, Kloster St. Georgen, Abtshaus (Wikimedia Commons, Whgler, CC-BY-SA 4.0)
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offenbar nicht dem Lebensgefühl der frühen Renais-
sance – Freizeit wird, wohl mit Bezug auf ein antikes 
Verständnis von otium, ausserhalb der Stadt inszeniert.

MARKTPLÄTZE ALS ELEMENT MITTELALTERLICHER 
GRÜNDUNGSSTÄDTE
Das Modell eines grossen, zentralen Marktplatzes präg-
te – nach immer noch aktuellem Forschungsstand – die 
südostdeutschen und norddeutschen Gründungsstädte. 
Dort gehörten grosse Plätze zu den unverzichtbaren 
Elementen einer Planstadt des späten 12. und 13. Jahr-
hunderts.35 An diesen grossen Märkten standen (und 
stehen zum Teil bis heute) oft auch die Marktkirche 
und das Rathaus. In Breslau hat der neben dem Rat-
haus bestehende, gedeckte Markt, dort Ring genannt, 
seine riesigen Dimensionen erst im Zuge mehrerer Um-
bauten erreicht (Abb. 8).36 Der Hauptplatz erreichte 
dort allerdings eine Grösse von 200 × 160 m, so dass 
trotz der verfestigten Marktstrukturen mit dem Salz-
ring und Neumarkt zwischen Altstadt und Neustadt 
eine grosse Platzfläche vorhanden war. In Städten mit 

grossem Hauptplatz lag mithin ein anderes Verhältnis 
zwischen Stadtregiment und Bürgerschaft vor. Gerade 
diese Städte präsentieren ihr Rathaus schon früh in 
monumentaler Gestalt, dort stehen häufig auch Roland-
Statuen37 – beides fehlt in den damaligen Städten des 
Südwestens. Wesentlich erscheint, dass Handel und 
Kaufmannsaktivität gerade dort dezidiert zur raison 
d’être der neuen Städte erhoben wurden. Man hat dafür 
notwendige Flächen nicht nur eingeplant, sondern als 
sichtbares urbanistisches Zentrum gestaltet.

27	 Porsche 2000, S. 207–213.
28	 Untermann 2001.
28	 Vgl. den Beitrag von Thomas Höltken in diesem Band.
30	 Porsche 2000, S. 13.
31	 Hofer KdS BE 1959, S. 377; Haas 1989, S. 171.
32	 Dumitrache et al. 2009, S. 237–238.
33	 Boockmann 1986; Frauenfelder KdS SH 1958, S. 130–131.
34	 Langner 2007, S. 126–151.
35	 Junk 1993.
36	 Mühle 2015, S. 37–41. Vgl. auch den Beitrag von Jerzy Piekalski 

 in diesem Band.
37	 Rempel 1989, S. 75–90.

8  Breslau, Vogelschau; Matthäus Merian, 1650 (Topographia Bohemiae, Moraviae et Silesiae, Frankfurt, 1650)
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Die archäologische Forschung hat allerdings auch 
diese festgefügten Vorstellungen gründlich erschüttert. 
Bis in die Mitte des 13. Jahrhunderts wurden auch nord-
deutsche Städte oft ohne zentralen Marktplatz gegrün-
det. Sogar in Lübeck liegt der grosse, typenprägende 
Marktplatz nicht im «Gründungsviertel», sondern an 
dessen Rand und entstand wohl erst als Zentrum der 
erweiterten Stadtanlage des späten 12. Jahrhunderts,38 
für Stralsund und Rostock gilt Gleiches.39

In Norddeutschland gibt es allerdings auch Indi-
zien für Plätze, die schon zur Gründungsanlage der 
Städte gehören: Archäologisch wird dies besonders ein-
drucksvoll in der Stadtwüstung Freyenstein in Branden
burg sichtbar (Abb. 9).40 Diese um 1220 gegründete 
Kleinstadt sollte einen grossen, zentralen, rechteckigen 
Marktplatz erhalten. Der Grabungsbefund dokumen-
tiert hier einen frühen Stadtplanungsprozess, da das 
Stadtgebiet schon nach wenigen Jahrzehnten wieder 
aufgelassen und später nicht mehr überbaut wurde. Die 

heutige Stadt Freyenstein wurde 1287 unweit der alten 
Stelle auf deutlich reduzierter Fläche neugegründet.

HERRSCHAFTLICHE «HÖFE» ALS LEERE PLÄTZE
Die grossen, zu Adelsresidenzen gehörenden «Höfe» 
wurden bereits angesprochen. Sie gehörten zu den 
wichtigen Freiflächen innerhalb spätmittelalterlicher 
Städte. Man kann sie als Vorform der Platzflächen vor 
barocken Palästen sehen41 und mit diesen als Vorbild 
für viele repräsentative Platzkonzeptionen des 19. und 
20. Jahrhunderts. Für die mittelalterlichen Epochen 
wird aber zu diskutieren sein, in welcher Weise solche 
Höfe, auch wenn sie in die öffentlichen Strassensyste-
me integriert waren, als «städtische Plätze» zu deuten 
sind. Sogar in Städten, wo solche Höfe nach dem Ende 
einer Adels- oder Bischofsherrschaft in die Verfügung 
des Rates kamen, übernahmen sie anscheinend nicht 
die Funktion öffentlicher Plätze, wie dies beim schon 
genannten Katschhof in Aachen deutlich wurde. Glei-

9  Freyenstein, Rekonstruktion der Gründungsstadt, mit Grabungsbefunden (Thomas Schenk)
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ches gilt für den Freithof nördlich des Speyerer Doms,42 
dessen Struktur in einer barocken Zeichnung überliefert 
ist (Abb. 10).43 Er lag zwischen der dortigen Bischofs
pfalz und der Dompropstei, an deren Stelle um 1600 
ein Jesuitenkloster erbaut wurde. Zum Amtsantritt 
eines neuen Bischofs versammelte sich auf dem Freithof 
die Bürgerschaft zur Huldigung.44 Auch nachdem der 
Bischof die Stadtherrschaft im späten 13. Jahrhundert 
faktisch aufgegeben hatte, blieb der Freithof weithin 
ungenutzt. In langdauernden Streitigkeiten zwischen 
Domkapitel und Stadtrat im 17. Jahrhundert ging es 
nicht um die Nutzung dieses Platzes, sondern nur um 
Wegerechte zu seiner Querung.45 Auch dieser Platz 
– letztlich eben ein «Hof», wie er weiterhin genannt 
wurde – blieb eine Leerstelle im Stadtgefüge.

NEUGESCHAFFENE PLÄTZE IN ÄLTEREN STÄDTEN 
– WUNDEN UND LEERSTELLEN
In südwestdeutschen Städten mit mittelalterlichen 
Wurzeln sind viele der heutigen Plätze erst nachmittel
alterlich oder im 19. Jahrhundert entstanden – durch 
Verfüllung der Stadtgräben oder durch Abbruch aufge-
lassener, meist kirchlicher Baukomplexe. In Heidelberg 

entstanden gleich drei Plätze auf diese Weise: der Uni-
versitätsplatz anstelle des Augustinereremitenklosters, 
der Karlsplatz anstelle des Franziskanerklosters und der 
Kornmarkt anstelle des Heilig-Geist-Spitals.46 Auch der 
heutige Marktplatz in Esslingen ist das Areal des 1815 
abgebrochenen Katharinenspitals47; in Ellwangen wur-
de die ehemalige Stiftskirche nach 1802 freigestellt,48 
und zahlreiche Beispiele von weiteren Orten könnten 
hier angeführt werden.

Für die Frage nach den Plätzen in der mittelalter-
lichen Stadt sind solche Beobachtungen wichtig, weil 
hier Prozesse gut fassbar sind, die schon im 13. Jahr-
hundert beginnen. Die jeweils abgebrochenen Bauten 
hatten – durch Reformation und Säkularisation oder 

38	 Gläser 2016. Vgl. den Beitrag von Lisa Renn in diesem Band.
39	 Möller 2016; Mulsow 2016.
40	 Schenk 2009; Biermann/Schenk 2014.
41	 Lange 1992.
42	 Keddigkeit et al. 2017, S. 209.
43	 Keddigkeit et al. 2017, S. 210.
44	 Keddigkeit et al. 2017, S. 171–178.
45	 Keddigkeit et al. 2017, S. 174.
46	 Mauntel/Meyer/Wendt 2014, S. 74.
47	 Holzwart-Schäfer 2009, S. 39.
48	 Arnold 2013.

10  Speyer, Freithof im Immunitätsplan von 1768; Speyer, Bistumsarchiv (Foto: Renate J. Deckers-Matzko, IEK Heidelberg)
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durch Wirtschaftskrisen – ihre ursprüngliche Nutzung 
längst verloren. Die neuen Plätze sind damit Folge und 
Ausdruck eines innerstädtischen Wüstungsprozesses.49 
Sie waren zunächst Wunden im Stadtgefüge, die durch 
intensive Platznutzung inzwischen oft gerechtfertigt 
erscheinen und durch Neugestaltung der angrenzenden 
Fassaden verheilt sind. Historische Stadtforschung muss 
aber auch im Blick behalten, dass in der Öffentlichkeit 
die Genese vieler dieser Plätze nicht mehr bekannt ist 
und sie als Element der alten Stadt gelten – umso mehr, 
wenn sie heute «Markt» heissen. Kaum jemandem vor 
Ort ist bewusst, dass der Esslinger Markt im Mittel-
alter an ganz anderer Stelle lag50 – und in weniger gut 
erforschten Städten kommt es immer wieder zu «über-
raschenden» archäologischen Funden auf Platzflächen.

Dies gilt umso mehr, wenn solche innerstädtischen 
Wüstungsprozesse schon im Hoch- oder Spätmittelal-
ter Kirchen oder private Wohnquartiere betrafen und 
diese in zentraler Lage in Platzflächen umgewandelt 
wurden. Anlass konnten verkleinerte Neubauten sein, 
wie an der Klosterkirche in Ellwangen aufgrund ver-
änderter monastischer Lebenswelten.51 Mancherorts 

wurde Wohnquartiere nach verheerenden Stadtbränden 
aufgelassen – zum Beispiel in Aarberg nach den Brän-
den von 1419 und 1477, nach denen nicht mehr alle 
Anwesen und Gebäude wiederaufgebaut wurden.52 In 
Aarberg blieb der riesige neue Hauptplatz insofern eine 
Leerstelle, als die gesunkene Wirtschaftskraft dieser 
Kleinstadt einen solchen Platz gar nicht benötigte. Seine 
frühere Bebauung wurde erst archäologisch fassbar.53

Durch vorsätzlichen Abbruch und gewaltsame Wüs-
tung entstanden auch schon im Spätmittelalter wichtige 
Plätze. Die Stadt Zürich hat die frühere Königspfalz 
und Zwingburg der Stadtherren auf dem Lindenhof-
hügel im 13. Jahrhundert geschleift, nach dem Tod des 
letzten Zähringerherzogs Berthold V. im Jahr 1218.54 
Während in anderen Orten geschleifte Stadtburgen in 
Klöster umgewandelt oder planlos überbaut wurden,55 
blieb der Zürcher Lindenhof demonstrativ eine Frei
fläche, ohne Marktnutzung, seit dem 15. Jahrhundert 
mit Linden besetzt und dezidiert für die Freizeitnutzung 
der Stadtbürger ausgestaltet (Abb. 11).56

Im urbanistischen Gefüge Zürichs blieb dieser Platz 
eine Wunde, und er sollte diese Konnotation behalten 

11  Zürich, Lindenhof; Hans Leu, um 1500 (Schweizerisches Landesmuseum Zürich, Inv. Nr. AG 7.2)
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– als bewusst geschaffene Leerstelle im Stadtraum wie 
im Herrschaftsgefüge. Hier gibt es keine platzbegren-
zenden Fassaden und nicht einmal eine qualifizierte 
Einbindung in das Strassensystem der Stadt.

Eine andere Gruppe von Plätzen entstand in mehre-
ren deutschen Städten im 14. Jahrhundert im Kontext 
gewaltsamer Auseinandersetzungen innerhalb der poli-
tischen und sozialen Gruppen der Stadt. Sie dokumen-
tieren noch schwerere Verletzungen und stehen im Kon-
text der Judenpogrome. Die Ereignisse sind regelhaft 
gut dokumentiert: In Würzburg wurde ebenfalls 1349 
die jüdische Gemeinde vertrieben und ihr Quartier samt 
der Synagoge niedergelegt.57 Die spätgotische Marien-
kapelle konnte hier erst ab 1377 in aufwändiger Bau-
weise ins Werk gesetzt werden. Auch in der Bischofs-
stadt Würzburg fehlte ein moderner Marktplatz, der 
in der aufwändigen Stadtanlage des 11. Jahrhunderts 
noch nicht vorgesehen war. Sebastian Münster zeigt 
um 1550 die Kirche, nicht aber den grossen Platz.58

Spätere Pogrome andernorts haben gar nicht mehr 
zu Versuchen geführt, neue Stadtstrukturen zu schaffen, 
auch wenn die allgemeine Reduktion der Wirtschafts-
kraft im späteren 14. Jahrhundert weiterhin Anlass 
gab zu gewaltsamen Judenverfolgungen und -vertrei-
bungen. In Wien wurden nach dem Pogrom von 1421 
die Synagoge und weitere Bauten abgebrochen und 
der jüdische Schulhof zum 1423 erstmals erwähnten 
«Neuen Platz» umgestaltet.59 Dieser Platz gewann bis 
ins frühe 21. Jahrhundert keine urbanistische Qualität, 
blieb also nicht nur Wunde, sondern auch Leerstelle.60 
Gleiches gilt für die Neustrukturierung der Regens-
burger Innenstadt nach dem späten Judenpogrom von 
1519.61 Wie in Nürnberg und Würzburg sollte dort 
anstelle der Synagoge eine Marienkapelle errichtet 
werden. Während der Abbruch rasch vonstatten ging, 
wurde die Neupfarrkirche erst 1540 fertiggestellt. 
Der umgebende Neupfarrplatz blieb wiederum eine 
Leerstelle im Stadtgefüge, er wurde weder als Markt 
genutzt, noch architektonisch ausgestaltet – und auch 
die anspruchsvollen Wettbewerbsplanungen für die 
Kapelle selbst kamen nicht zur Ausführung. Das von 
Hans Hieber entworfene Renaissancegebäude, dessen 
Wettbewerbsmodell erhalten blieb,62 hätte diesen Platz 
in italienischer Manier zu einem Kunstwerk gemacht. 
In Regensburg war es vor wenigen Jahren für die Kom-
munalpolitik überraschend, dass dieser Platz früher gar 
keiner war, sondern dicht bebaut mit Wohnhäusern 
jüdischer Bürger – sie wurden für den Bau einer Tiefga-
rage nach archäologischer Dokumentation erneut und 
abschliessend zerstört.63 Überrascht war auch die Fach-
welt davon, dass die Synagoge nicht unter der Kirche 

lag, sondern daneben – und damit nun zum zweiten 
Mal der Zerstörung preisgegeben wurde.

SCHAFFUNG VON PLÄTZEN DURCH 
URBANISTISCHE EINGRIFFE
In Freiburg im Breisgau fehlte im Spätmittelalter eben-
falls ein eigentlicher Platz.64 Der Raum rund um die 
Pfarrkirche war zunächst teilweise Friedhof, sonst aber 
bis um 1350 mit zahlreichen Häusern bestanden, von 
denen Mauerreste und Sinkgruben an mehreren Stel-
len ergraben wurden.65 Der Bau des neuen Chors ab 
1354 war ein erster Anlass zum Abbruch angrenzender 
Häuser und zur Schaffung neuer, zum Münster hin ge-
richteter Fassaden.66 Auf ausdrückliche Weisung Kaiser 
Maximilians, der 1498 in Freiburg einen Reichstag 
abhielt, für den grössere Freiräume damals noch fehlten, 
hat man den Friedhof 1514 aus der Innenstadt heraus-
verlegt, die Friedhofsmauer eng um die Kirche gezogen 
und das Areal grossflächig gepflastert (Abb. 12). Mit 
den 1497 begonnenen Neubauten von Kornhaus, Salz-
haus und Kaufhaus wurde der neue Münsterplatz zum 
urbanen Zentrum67 – das Rathaus verblieb allerdings an 
seinem angestammten Ort westlich der Hauptstrasse. 
1785 wurden die Kirchhofmauer und die Beinhaus
kapelle ganz aufgelassen, seitdem reicht die Platzfläche 
an die Pfarrkirche heran.

Vergleichbar ist das vielleicht zeitgleiche Freiräu-
men des Münsterplatzes in Villingen im Schwarzwald, 
wo das Rathaus ab 1511 eine neue, zur Stadtkirche 
gerichtete Fassade erhielt.68 Auch dort ist die ursprüng-
liche, hoch- und spätmittelalterliche Bebauung des spä-
teren Platzes erst archäologisch fassbar geworden;69 

49	 Untermann 2008a.
50	 Jansen 2014, S. 45–64, bes. 45. 
51	 Arnold 2014; Arnold/Wahl 2015.
52	 Suter/Gutscher/Roth 1999, S. 85–88.
53	 Suter/Gutscher/Roth 1999, S. 85–88.
53	 Abegg et al. KdS ZH 2007, S. 18. Vgl. den Beitrag von Dölf Wild  

in diesem Band.
55	 Untermann 2008b, S. 9–20.
56	 Abegg et al. KdS ZH 2007, S. 20–22.
57	 Flade 2005.
58	 Hirschmann 1998, S. 452.
59	 Mitchell 2004. Siehe dazu auch den Beitrag von Paul Mitchell  

in diesem Band.
60	 Pohanka 2000.
61	 Neupfarrplatz 2002; Codreanu 2004, S. 119–120.
62	 Büchner-Suchland 1962, S. 15–27, bes. 25.
63	 Codreanu 2004, S. 117.
64	 Baeriswyl 2003, S. 87–157, bes. 115.
65	 Burgmaier 1996.
66	 Kirchdorfer/Löbbecke 2005, bes. S. 31 und 45.
67	 Löbbecke 1996, S. 16–17.
68	 Lohrum 1999, S. 340–349.
69	 Jenisch 1999, S. 132–135. 
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der Pfarrfriedhof selbst lag, wie bei vielen süddeutschen 
Gründungsstädten, bei einer alten Pfarrkirche ausserhalb 
der Stadtmauer. Im Gefolge des Königs hatte der Pfalz-
graf bei Rhein 1499 mit 200 Pferden in einem Haus «auf 
dem Kirchhof» Quartier bezogen70 – ob dies vor oder 
nach dessen Umgestaltung stattfand, bleibt zu klären.

RESÜMEE
Aus der Ex-post-Perspektive erweist sich die Frage nach 
den Plätzen in den mittelalterlichen Städten als viel-
schichtig. Städtebauliche Entwicklungen des 19. Jahr-
hunderts, Parkplatznutzungen des späteren 20. und 
lebendige Fussgängerzonen des frühen 21. Jahrhunderts 
überlagern die Strukturen des Mittelalters – und auf-
fallend viele Plätze in heutigen Innenstädten sind erst 
neuzeitlich durch Abbruch «mittelalterlicher Institu
tionen» wie Klöster und Hospitäler geschaffen worden.

Öffentliche Nutzung des Stadtraums für Versamm-
lungen, Prozessionen oder Marktgeschehen konnte 
sich in Hoch- und Spätmittelalter offenkundig auch in 
Städten ohne grosse Plätze gut entfalten. Früh angelegte 
Plätze wurden jedenfalls zu lebendigen Zentren. Dies 
gilt aber nicht für die «Höfe» des Stadtherrn und des 
städtischen Adels, und auffallender Weise auch nicht für 
die im Spätmittelalter neu angelegten Plätze anstelle von 
jüdischen Wohnvierteln und christlichen Kirchhöfen. 
Eher angenommen wurden offenbar bei Stadtbränden 
entstandene Freiflächen oder zugefüllte Stadtgraben
areale. Die höchst individuelle Baugeschichte der zahl-
reichen Städte Mitteleuropas in Hoch- und Spätmittel-
alter verlangt zwar nach sorgfältigen, archäologisch, 
bauhistorisch und archivalisch abgesicherten Einzel-
fallstudien, scheint sich aber grundsätzlichen urbanisti
schen Tendenzen nicht zu entziehen.

70	 Hug, Villinger Chronik, S. 16. – Im Berichtszeitraum 1495–1533 werden 
Kirchhof und Rathaus mehrfach erwähnt, allerdings nicht im Kontext von 
Bauarbeiten. 

12  Freiburg im Breisgau, Münsterplatz; Ausschnitt aus der Stadt-
ansicht von Gregorius Sickinger, 1589 (Augustinermuseum Freiburg)
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